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Beiträge zur Lagerungsbeizung feuchten Getreides. I. 
Von Heinrich Johannes, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für Botanische Mittelprüfung, Braunschweig 
Im allgemeinen wird heute alles Saatgetreide in land-
wirtschaftlichen Betrieben gebeizt. Diese Maßnahme hat 
sich seit mehreren Jahrzehnten bewährt und gewann be-
sonders in der Form der Trockenbeizung steigende Be-
deutung. Schadfälle am Getreide wurden dann beobach-
tet, wenn außergewöhnliche Klimabedingungen das Auf-
laufen der Saat verzögerten ( R ab i e n 1932, K i r c h -
hoff 1932, Pur d y 1955) oder wenn starke Uber-
dosierungen durch technische Mängel der Beizgeräte 
oder deren mangelhafte Beaufsichtigung vorkamen. Vor-
aussetzung war allerdings, daß nur Saatgut gebeizt 
wurde, das auf dem Halm gereift war und somit einen 
.,normalen" Wassergehalt aufwies. Diese offenbar wich-
tige Voraussetzung, auf die bisher weder in der Praxis 
noch bei der amtlichen Prüfung von Beizmitteln geach-
tet worden war, ist in den letzten Jahren nicht mehr im-
mer erfüllbar gewesen. Der verstärkte Einsatz von Mäh-
dreschern nach dem Kriege - nach Lechner (1957) 
befanden sich im Jahre 1957 etwa 12 000 Geräte im Ein-
satz - ergibt kaum noch Saatgut mit „normalem" Was-
sergehalt. Trocknungsanlagen mit ausreichender Kapa-
zität stehen auch heute noch nicht überall zur Verfügung. 
Eine ebenfalls wichtige Voraussetzung zur Vermei-
dung von Schäden besteht darin, daß man noch vor dem 
Kriege die Beizung des Saatgetreides meistens unmittel-
bar vor der Aussaat vornahm. Die noch ständig stei-
gende Zahl von genossenschaftlichen Lohnbeizstellen, 
von denen es heute mehr als 6000 im Bundesgebiet gibt, 
hat dazu geführt, daß das Saatgetreide unmittelbar.nach 
der Ernte gereinigt und anschließend gebeizt wird. Der 
Aussaattermin liegt jetzt also in der Regel 4-6 Wochen 
nach der Beizung. Es läßt sich daher heute kaum noch 
eine Lagerung gebeizten Getreides vermeiden. Wenn 
dafür der Begriff " V o r r a t s b e i z u n g " verwendet 
wird, so ist er heute im weitesten Sinne zu verstehen, 
während man früher nur dann von einer "Vorratsbei-
zung" oder „Lagerbeizung" sprach, wenn es darum ging, 
gebeiztes Saatgetreide von einer Vegetationsperiode 
zur anderen zu überlagern. 
Vor etwa 5 Jahren mehrten sich in der Praxis die 
Fälle, wo über ein schlechtes Auflaufen der Saat !Jeklagt 
wurde, obwohl eine ordnungsgemäße Beizung erfolgt 
war. Allen diesen Schadfällen, die näher untersucht wer-
den konnten, schien aber .folgendes gemeinsam zu sein: 
1. Es handelte sich um relativ feuchtes Getreide, 
2. die Beizung erfolgte nicht unmittelbar vor der Aus-
saat, und · · 
3. nur eine bestimmte Gruppe von Beizmitteln war ver-
wendet worden. 
Nachdem sich diese Punkte herausgeschält hatten, 
konnte diesen Schadfällen experimentell nachgegangen 
werden. Es waren also drei Faktoren in ihrer Wirkung auf 
das Saatgut - vorerst bei Getreide - zu untersuchen: 
1. Der Wassergehalt des Getreides, 
2. die Zeitspanne zwischen Beizung und Aussaat, 
3. die Art der verwendeten organischen Quecksilberver-
bindung. 
Die Untersuchungen erstreckten sich nur auf die Be-
einflussung des Saatgutes und nicht auf die fungizide 
Wirkung gegen eine oder alle der vier wichtigsten Ge-
treidekrankheiten, die parallel dazu von S c h u h -
man n (1955) untersucht wurde, der darüber bereits 
veröffentlichen konnte. 
Die oben genannten drei Faktoren - Wassergehalt, 
Lagerzeit und Art der Organoquecksilberverbindung -
sind also nur ein Teil der Faktoren, die eine Saat-
gutbeeinflussung verursachen. Nach den Untersuchun-
gen von K o eh 1 er und Be ver (1956), Ga d d 
(1954, 1955), Jones, McFarland und Midyette 
(1955) und Cr o sie r und Mi d y et t e (1955) spielen 
z.B ." auch Kornverletzungen, ·durch -Druschfehler (zu 
feuchtes Saatgut - zu hohe Geschwindigkeit) verur-
sacht, eine nicht zu unterschätzende Rolle. Diesem „Feh-
ler" wurde in den folgenden Versuchen weitgehend da-
durch begegnet, daß das Saatgut für die einzelnen Ver-
suchsserien aus denselben Partien eines Mähdreschers 
gewonnen wurde, so daß auf diesen Faktor hier nicht 
näher eingegangen werden soll. 
l 
Methodik 
Zur Methodik der Untersuchungen seien folgende Einzel-
heiten erläutert: 
1. Die Feststellung des Wassergehaltes erfolgte gemäß den 
internationalen Vorsch_riften zur Saatgutuntersuchung nach 
der Trockenschrankmethode, die eine Trocknung von 3X 10 g 
geschroteten Saatgutes bei 130 ° für 90 Min. vorschreibt. 
Die drei Wassergehaltsbestimmungen dürfen sich dabei 
nicht um mehr als 0,2°/o unterscheiden, andernfalls sind sie 
zu wiederholen. 
2. Geeignetes Sa a t g u t wurde stets direkt aus Mähdre-
schern beschafft. Die zu diesem feuchten Saatgut erforder-
liche Partie trockenen Saatgutes wurde dadurch gewonnen, 
daß ein Teil des Saatgutes in flacher Schicht ausgebreitet an 
der Luft lang-sam bis zum erwünschten Wassergehalt trock-
nete. Dieser Weg wurde bei allen großen Versuchsreihen 
begangen, nachdem sich bei den ersten Faustversuchen ge-
zeigt hatte, daß der umgekehrte Weg, dem trockenen Saat-
gut Wasser zuzusetzen, nur dann .reproduzierbar,e Ergeb-
nisse liefert, wenn sich der Prozeß der Wasseraufnahme auf 
mindestens 2-3 Monate erstreckt. Eine Zugabe von Was-
ser, um den Wassergehalt im Korn zu erhöhen, innerhalb 
weniger Tage oder Wochen, wie si~ von Becker (1958), 
Fr o h b e r g e r (1958) und K i r c h n e r (1958) vorgenom-
men wurde, ergibt nicht immer einwandfreie Resultate, da 
es bei diesen Versuchen auf die tatsächliche intramoleku-
lare Wassermenge nicht nur in der ,Frucht- und Samen-
schale, sondern vor allem im Embryo ankommt. 
3. Die B e i zu n g erfolgte wie üblich in einem Laborato-
riumsbeizgerät mit konstanter Tourenzahl und immer 
gleichbleibender Dauer. Die gebeizten Proben v,erbHeben 
von Anfang an in gläsernen, mit Gummistopfen versehenen 
Gefäßen. 
4. Die Aus s a a t der Proben geschah einmal ,sofort im An-
schluß an die Beizung und dann nach den vorgesehenen 
Lagerzeiten. Als Keimmedium wurde Sand- und Ziegelgrus 
entsprechend den internationalen Vorschriiften verwendet. 
5. Die Au s w e r tun g erfolgte für die 
Keimschnelligkeit nach 4 Tagen, 
Keimfähigkeit nach 7 Tagen, 
Triebkraft nach 14 Tagen. 
Wenn nicht bes·onders vermerkt wird, standen die Ver-
suche bei Temperaturen von 18-20 ° irn Keimschrank. 
Die Versuche 
Die ersten Versuche begannen berei!s im Jahre 1955. 
Sie hatten orientierenden Charakter und sollten in 
erster Linie feststellen, ob die eingangs genannten drei 
Faktoren tatsächlich Voraussetzungen für Schadfälle 
darstellen könnten. Zugleich sollte eine Auswahl aus 
dem großen Angebot an Getreide-Universal-Trocken-
beizmitteln getroffen werden, um die folgenden Ver-
suche spezifizieren zu können. 
Diese Versuche wurden im Laufe der Jahre über die 
reinen Quecksilberverbindungen in Trockenbeizen hin-
aus auf die zugehörigen Kombinationen mit Insektizi-
den und weiterhin auf „flüssige Beizmittel", die sog. 
„Feuchtbeizen", ausgedehnt. Da die Kombinationen mit 
Insektiziden eine Erweiterung der Faktorenanalysen 
bedeuteten, werden nachfolgend erst die Auswirkungen 
der reinen Quecksilberverbindungen in Trockenbeizen 
behandelt. In einem II. Teil folgen die Saatgutbeeinflus-
sungen durch Kombinationspräparate und in einem 
III. Teil die Beeinflussungen durch „Feuchtbeizen". 
I. Die reinen Quecksilberpräparate als Trockenheizmittel 
Versuch I 
Eine Anzahl anerkannter und z. Z. im Handel befind-
licher Getreide-Universal-Trockenbeizmittel ohne Zu-
sätze von Insektiziden wurde zu Weizen mit den drei 
Wassergehaltsstufen von 12,9 °/o, 15,7 °/o und 17,8 °/o 
und einer Lagerzeit von 0-65 Tagen geprüft. 
Die Wirkstoffe der untersuchten Trockenbeizmittel ge-
hörten folgenden Quecksilberverbindungen an, von 
denen nur der „organische Rest" genannt sein soll, da 
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nach Gas s n er (1950, S. 80) .,für die Beizwirkung einer 
organischen Hg-Verbindung stets der organische Rest R 
entscheidend ist"; ,,der Säure- oder sonstige Rest X ist 
dagegen für die Beizwirkung der betr. Verbindung völ-
lig oder doch weitgehend gleichgültig". Inwieweit diese 
Darstellung heute noch volle Gültigkeit besitzt, soll erst 
später diskutiert werden, da die Länge des Restes X 
auch die Größe des Dampfdruckes bestimmt. 
Gruppe a: R = nichtsubstituierter arbmatischer Kohlen-
'W'asserstoffrest 
Phenyl-Hg-X (2 Präparate mit einem Hg-Gehalt um 2,SO/o) 
G r u p p e b: R = substituierter aliphatischer Kohlenwas-
serstoffrest 
Methoxyäthyl-Hg-X (4 Präparate mit Hg-Gehalten zwi-
schen 1,3 und 20/o) 
Gruppe c: R = nichtsubstituierter aliphatischer Kohlen-
wasserstoffrest. 
I. Äthyl-Hg-X (4 Präparate mit Hg-Gehalten um 1,750/o) 
mit einer besonderen Formulierung zur Herabsetzung 
des Dampfdruckes oder herabgesetztem ·ouecksilber-
gehalt. 
II. Äthyl-Hg-X (1 Präparat mit einem Hg-Gehalt um 20/o) 
ohne besondere Schutzformulierung. 
Es ergab sich folgendes Bild, von dem nur die Trieb-
kraftwerte herausgegriffen seien: 
Wasser- Lager- Phenyl-
Methoxy- Äthyl- Äthyl-
zeit in Unbeh. äthyl-gehalt Tagen Hg-X Hg-X Hg-X (I) Hg-X(II) 
0 82 93 91 96 92 
16 85 92 95 91 81 
12,9% 33 74 92 91 87 76 
48 69 95 91 86 
1 
77 
65 77 85 81 77 1 75 
0 82 93 92 93 85 
16 86 89 94 94 71 
15,7% 33 68 84 ~ 88 57 48 73 86 7 81 58 65 59 88 8 74 65 
0 48 so 1 55 54 41 
16 48 46 46 46 24 
17,8% 33 36 Ht=I 39 39 33 48 31 ~ 33 26 bt 65 32 27 29 7 5 
Die Triebkraftwerte des unbehandelten Saatgutes zei-
gen bis zu einem Wassergehalt von 15,7 O/o bei soforti-
ger Aussaat oder einer Lagerzeit von 16 Tagen keine 
besonderen Schwankungen. Erst bei längerer Dauer der 
Lagerung in verschlossenen Gefäßen läßt die Triebkraft 
nach: bei 12,9 °/o Wassergehalt nicht nennenswert und 
wechselnd, bei 15,7 °/o anfangs noch wechselnd, aber 
dann nach 65 Tagen eindeutig auf 59 0/o. Bei höherem 
Wassergehalt von 17,8 0/o besitzt das Saatgut bereits bei 
sofortiger Aussaat eine geringe Triebk,raft von 48 °/o, 
die sich durch die Lagerung in 2 Monaten noch um 160/o 
vermindert. 
Die Triebkraftwerte des gebeizten Saatgutes zeigten 
in den ersten 3 Präparategruppen bis zu einem Wasser-
gehalt von 15,7 0/o etwa dieselbe Tendenz. Dabei ist fest-
zustellen, daß alle gebeizten Proben eine bessere Trieb-
kraft als das unbehandelte Kontrollsaatgut aufwiesen. 
Dasselbe gilt auch noch für eine sofortige Aussaat bei 
einem Wassergehalt von 17 ,8 ° / o und nach einer Lage-
rung von 33 Tagen. Da aber bei einer Lagerung von 
16 Tagen ein Abfall sichtbar wird, darf angenommen 
werden, daß jetzt zumindest für die Gruppe c I die 
Grenze der Verträglichkeit erreicht wird, da diese 
Gruppe bei weiterer Dauer der Lagerung die Werte der 
„Kontrolle" nicht wieder erreicht. Die Gruppen a und b 
dagegen fallen zwar weiterhin ab, ergeben aber keinen 
Hinweis auf eine phytotoxische Wirkung. Allerdings ist 
jetzt auch ein Unterschied zwischen den Gruppen a und 
b zu erkennen: Gruppe b liegt um etwa 10°/o unter 
Gruppe a. Der Abfall der Gruppen a und b bei einer 
Lagerung von 16 Tagen darf somit wohl als Versuchs-
schwankung betrachtet werden. 
Ganz anders liegen die Triebkraftwerte bei dem Prä-
parat der Gruppe c II: alle Werte liegen unter dem der 
anderen Gruppen a-c I. Auch wird in nur 5 Fällen eine 
bessere Triebkraft als bei der „Kontrolle" erreicht. 
Lediglich eine sofortige Aussaat bei einem Wasser-
gehalt von 12,90/o und 15,70/o ergibt noch vertretbare 
Werte, aber bei 17,8 0/o Wassergehalt des Saatgutes 
kann eine sofortige Aussaat nicht mehr über die phyto-
toxischen Schäden hinwegtäuschen. 
Auf Grund dieses Versuches kann man die verwende-
ten organischen Quecksilberverbindungen in 3 Gruppen 
einteilen : 
1. Solche, die offensichtlich keinerlei Schäden hervor-
rufen: Gruppe a und b, obwohl die Gruppe b bei 
hohem Wass.ergehalt und längerer Lagerung eine 
schlechtere Triebkraft als Gruppe a aufweisen kann. 
2. Solche, die eine relativ schwache Beeinflussung des 
Saatgutes bei kurzer Lagerung und einem Wasser-
gehalt bis 15,7 0/o erkennen lassen, die erfahrungs-
gemäß unter normalen Auflaufbedingungen keinen 
nennenswerten Ertragsverlust bewirkt hätten, die 
aber bei höherem Wassergehalt und längerer Lage-
rung das Saatgut bereits erheblich schädigen: Gruppe 
CI. 
3. Solche, die zu erheblichen Triebkraftschäden selbst bei 
kurzen Lagerzeiten von 16 Tagen und einem Wasser-
gehalt von 15,7 0/o führen, die selbst unter günstigsten 
Auflaufbedingungen nennenswerte Ertragsminderun-
: gen erwarten lassen: Gruppe c II. 
Versuch II 
Auf Grund der Ergebnisse des ersten Versuchs wur-
den für weitere Untersuchungen zwei Präparate aus-
gewählt, die den Gruppen a und c I angehörten. Die 
Gruppe c II blieb unberücksichtigt, da schon der erste 
~ Versuch (I) eindeutig die Unbrauchbarkeit dieser Prä-
parategruppe ergab und diese sich auch nicht mehr auf 
dem deutschen Markt befindet. Kritisch erschien aber 
die Gruppe c II, da bei ihr keine bedin-
Wassergehalt 
wurde mit vier Getreidearten als Großversuch mit Hilfe 
der Pflanzenschutzämter durchgeführt. Die in dem Ver-
such weiter verwendeten Kombinationen von Hg I und 
Hg II mit . Insektiziden werden später bewertet. Die 
Versuchsbedingungen sollten dabei den praktischen 
Verhältnissen möglichst angepaßt werden. So wurde 
vereinbart, daß mindestens 100 kg je Getreideart mit 
natürlich hohem Wassergehalt für jedes Präparat zur 
Verfügung standen, von denen die Hälfte durch Aus-
breiten getrocknet wurde. Die Lagerung erfolgte in 
Säcken zwischen anderen gefüllten Getreidesäcken im 
Stapel. Eine Auswertung der Keimschnelligkeit, Keim-
fähigkeit und Triebkraft erfolgte sofort und nach 1, 2, 4 
und 6 Monaten Lagerzeit. 
Es beteiligten sich folgende 6 Prüfstellen: die Biologi-
sche Bundesanstalt sowie die Pflanzenschutzämter Ham-
burg, Hannover, Kiel, Münster und Oldenburg. 
Im ganzen gingen die Ergebnisse von 12 Versuchen 
ein, die sich wie folgt auf die einzelnen Getreidearten 
verteilen: 
Gerste 4 
Weizen 3 
Roggen 3 
Hafer 2 
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An Wassergehaltsstufen waren drei Gruppen vorge-
sehen: 
12-15 0/o = 10 Teilversuche 
15-180/o = 11 .Teilversuche 
über 18 0/o = 7 Teilversuche. 
Den Ergebnissen liegt ein sehr umfangreiches Zahlen-
material zugrunde, das hier i,!Il einzelnen nicht wieder-
gegeben werden kann; es wird im Laboratorium für 
Botanische Mittelprüfung der Biologischen Bundesanstalt 
in Braunschweig aufbewahrt. Zur Interpretation der Er-
gebnisse werden nur einige Teilergebnisse herausge-
zogen. 
1. Gerstenversuche 
Die Einzelergebnisse der vier Versuchsansteller sind 
jeweils für die Keimschnelligkeit (KS), Keimfähigkeit 
(KF) und Triebkraft (TK) zusammen verarbeitet worden. 
Es werden dafür nicht die absoluten Prozente ange-
geben, sondern auf das zugehörige "Unbehandelt" be-
zogen, somit als + -oder --Abweichung eingezeichnet. 
Eine positive Abweichung wird nicht gekennzeichnet, 
eine negative Abweichung von weniger als 5 °/o wird als 
Punkt und eine solche von mehr als 5 0/o als schwarzes 
Quadrat dargestellt. 
Den Ergebnissen der Abb. 1 ist zu entnehmen, daß bei 
der Keimschnelligkeit beider Hg-Verbindungen mehr-
12.9 % 
gungslose Empfehlung zur Vorratsbeizung 
gegeben werden konnte, weil bei höhe-
rem Wassergehalt und längerer Lagerung 
Triebkraftschäden nachweisbar waren. 
Ausgewählt wurden 
Lagerzeit in Monaten 0 2 4 6 
a) eine Trocken beize auf der Basis Phenyl-
Hg-X als Vertreter der Gruppen a und 
b und 
b) eine Trock.enbeize auf der Basis Äthyl-
Hg-X in einer Formulierung-zur Herab- · 
setzung des Dampfdruck.es als Vertre-
ter der Gruppe c I. 
Diese Verbindungen wurden dem Han-
del entnommen und werden im folgenden 
als Hg I (Phenyl-Hg-X) und Hg II (Äthyl-
Hg-X) bezeichnet. Der Versuch selbst 
KS Hg! • Hg!I • 
KF Hg! Hg II • • • 
• 
TK Hgl Hg!I 
Abb. 1. Gerstenversuche: Keimschnelligkeit (KS). Keimfähigkeit (KF) und 
Triebkraft (TK) mit Hg I und Hg II gebeizten Saatgutes als +- oder 
--Abweichung d. unbehandelten Kontrolle : O+-Abweichung jeder Größe, 
[;] --Abweichung bis 5 °/o, •--Abweichung über 5 0/o. 
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mals negative Abweichungen gegenüber der unbehan-
delten Kontrolle vorkommen: 
Hgl = 6X unter5°/o 
4X über 5°/o 
10 X insgesamt 
Auch bei der Keimfähigkeit 
negativen Abweichungen auf: 
Hg I = 2X unter 5 °/o 
3 X über 50/o 
5 X insgesamt 
Hg II = 3 X unter 5 0/o 
9 X über 50/o 
12X insgesamt 
fällt die Häufigkeit der 
Hg II= 6 X unter 5 0/o 
7 X über 50/o 
13X insgesamt 
Sie hat sich aber bei Hg I bereits um die Hälfte ver-
mindert, ist dagegen bei Hg II in derselben Häufigkeit 
geblieben. 
Erst die Triebkraftwerte lassen den tatsächlichen Cha-
rakter der Verbindung erkennen: 
Hgl = OX unter50/o Hg II= 4 X unter50/o 
OX über 50/o 5 X über 50/o 
0 X insgesamt 9 X insgesamt 
Die Triebkraftwerte von Hg I bleiben immer positiv, 
d. h. über den Triebkraftwerten der Kontrolle, nur die 
der Hg II sinken eindeutig ab. Auf die verschiedenen 
Wassergehaltsstufen verteilen sich die negativen Ab-
weichungen so, daß deutlich eine Verschiebung von der 
niedrigen zur höchsten Wassergehaltsstufe erkannt wer-
den kann. Außerdem häufen sich die negativen Abwei-
chungen mit längerer Lagerzeit. 
Eine offensichtliche Diskrepanz besteht nach den Er-
fahrungen des 1. Versuches bei den Werten für Keim-
schnelligkeit und Keimfähigkeit, bei denen sich die bei-
den Hg-Verbindungen anfangs (KS) nur unwesentlich 
voneinander unterscheiden. Eine Erklärung dafür hat 
aber Gas s n er (1950, S. 95) schon vor Jahren ge-
geben. Den Phenyl-Hg-Verbindungen ist eine Hemmung 
der Keimschnelligkeit eigen, die etwa eine Woche anhält; 
sie ist aber reversibel und hat sich bis zur Bestimmung 
der Triebkraft nicht nur ausgeglichen, sondern ergibt in 
jedem Fall höhere Auflaufwerte als die unbehandelte 
Kontrolle. Entscheidend für die Beurteilung der Güte 
gebeizten Saatgutes ist aber in jedem Falle die Trieb-
kraft, denn sie allein gibt ein Maß für den zu erwarten-
den Bestand. 
Auf Grund dieser Ergebnisse wird es für zweckmäßig 
gehalten, nur noch die Triebkraftwerte zur Beurteilung 
heranzuziehen. Dabei interessiert nur, in welcher Grö-
ßenordnung sich die negativen Abweichungen bei Hg II 
bewegen. · 
In Abb. 2 sind die absoluten Triebkraftwerte für die 
Gerste mit hoher Keim- und Triebkraft aus den vier 
Versuchen in Abhängigkeit von der Lagerzeit darge-
stellt. Sie lassen erkennen, daß 
a) die Hg-1-Verbindung bedenkenlos zur Vorratsbei-
zung geeignet erscheint, selbst bis zu einem Wasser-
gehalt bis zu 19,6 0/o und einer Lagerzeit unter schwer-
sten Bedingungen bis zu 6 Monaten. Wohl nimmt die 
Triebkraft des Getreides ab, doch stets bleiben die 
Werte über der unbehandelten Kontrolle; 
b) die Hg-II-Verbindung bei einem Wassergehalt von 
12,9 °/o auch über eine Lagerzeit von 6 Monaten kei-
nen Anlaß zu Bedenken ergibt. Bereits bei einem 
Wassergehalt von 15,60/o sinken die Triebkraftwerte 
schon nach einem Monat um 5 °/o und nach zwei Mo-
naten um 10 °/o unter die der unbehandelten Kon-
trolle. Unter ungünstigen Auflaufbedingungen kön-
nen diese Abweichungen bereits zu Auflauf- und Er-
tragsdepressionen führen. Steigt der Wassergehalt 
des Saatgutes bis auf 19,6 0/o, so ist zwar bei einer 
sofortigen Aussaat keine Beeinträchtigung_derTrieb-
kraft · festzustellen, doch ist sie nach einem Monat 
Lagerzeit um 20 0/o gegenüber der Kontrolle abge-
sunken. Dieser Wert vermindert sich auch bei weiterer 
Lagerung nicht wesentlich, so daß man sagen kann, 
daß die phytotoxische Wirkung bereits innerhalb 
weniger Tage nach der Beizung einsetzt. Diese Hg-
Verbindung eignet sich also in keiner Weise zur 
Vorratsbeizung bei einem Wassergehalt des Saat-
gutes von mehr als 15 °/o. 
2. Roggenversuche 
An den Roggenversuchen waren drei Versuchsanstel-
ler beteiligt. Untersucht wurden jeweils die Wasserge-
haltsstufen (12,9 0/o, 15,5 0/o und 19,4 0/o). Keim-und Trieb-
kraftprüfungen erfolgten wiederum sofort und nach 1, 
2, 4 und 6 Monaten Lagerzeit. Die Keimfähigkeit des 
verwendeten Roggens war im Gegensatz zur Gerste 
schlecht, sie lag bei einem Wassergehalt von 
12,9 0/o bei 55 0/o 
15,5 0/o bei 48 0/o 
19,4 0/o bei 68 0/o. 
······ 
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Abb. 2. Gerstenversuche: Zusammenfassung der Triebkraftwerte von 4 
Versuchsanstellern bei 3 Wasser<gehaltsstufen 
--- Unbehandelt - - - - - - Hg I. Hg II. 
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Förderung der Triebkraft gegenüber der un-
behandelten Kontrolle. Das ist eine bekannte 
Erscheinung; bei relativ schlechtem Saatgut er-
hält man mit der Beizung eine deutlichere Auf-
laufverbesserung als bei an sich schon gut auf-
laufendem Saatgetreide. 
Wie die Ergebnis.se zeigen, hat diese Erfah-
rung aber nur dann Gültigkeit, wenn die Hg-
Verbindung keinen phytotoxischen Einfluß 
ausübt. Weitgehend trifft dies für die Hg-I-
Verbindung zu, die bei den ersten beiden 
Wassergehaltsstufen stets über und bei der 
sehr hohen dritten Stufe von 19,4 °/o nur ge-
ringfügig unterhalb der Kontrollwerte mit die-
sen parallel verläuft. 
Ausgesprochen kritisch ist dagegen die Hg-II-
Verbindung zu bewerten. Selbst bei sehr trok- · 
kenem Getreide schlechter Triebkraft machen 
sich schon nach 11/2monatiger Lagerung Schä-
den bemerkbar, die nach 6 Monaten einen 
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rem Wassergehalt (17,4 0/o) bleiben die Trieb-
kraftwerte über denen der Kontrolle bis zum 
Abschluß der Versuche nach viermonatiger 
Lagerzeit. Hier liegen sie allerdings bei dem 
Wert der Kontrolle, und es muß offenbleiben, 
ob sich der Kurvenabfall so weiter fortgesetzt 
hätte . 
Wiederum sehr viel kritischer ist der Kur-
20-L---------
........... 
....... 
venverlauf für die Hg-II-Verbindung. Bei trok-
kenem Saatgut scheint eine Lagerbeizung bis 
zu einem Monat noch vertretbar, doch setzt 
dann schnell eine erhebliche Triebkrafthem-
mung ein, so daß die Werte nach viermonati-
ger Lagerung um 33 °/o unter denen der Kon-
trolle liegen. 
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Bei höherem Wassergehalt (17,4 0/o) bleibt 
die Triebkraft des Hafers bei sofortiger Aus-
saat durch die Hg-II-Verbindung unbeeinflußt; 
die Werte liegen gleich hoch wie die für Hg I. 
Aber bereits nach kurzer Zeit setzen die Schä-
den ein, so daß die Werte der Kontrolle bereits 
nach einem halben Monat unterschritten wer-
den. Am Ende dieser Versuche zeigen nur noch 
10 °/o des Hafers die erforderliche Triebkraft 
und liegen damit um 29 0/o unter denen der 
Kontrolle. 
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Die Ergebnisse des II. Versuches bestätigen 
damit die Erfahrungen aus Versuch I, wonach 
die geringsten Bedenken gegen eine Vorrats-
beizung mit der Hg-1-Verbindung bestehen, so-
weit sich die Anwendung auf die untersuchten 
Getreidearten und die vorstehend untersuchten 
Wassergehaltsstufen bezieht. 
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Abb. 3. n.oggenversuche : Zusammenfassung der Triebkraftwerte von 
3 Versuc:hsans tellern bei 3 Wassergehaltsstufen (Erläuterungen s . Abb. 2) . Dieser vorstehend beschriebene Großversuch erlaubt es, die zahlreichen Ergebnisse auch so 
um 18 0/o geringeren Auflauf ergeben. Mit steigen-
dem Wassergehalt tritt die phytotoxische Wirkung 
schneller in Erscheinung. Bei einem Wassergehalt von 
15,5 °/o werden die Kontrollwerte schon nach einem 
Monat Lagerzeit erreicht und bleiben dann darunter. 
Bei hohem Wassergehalt (19,4 0/o) erscheint selbst 
eine sofortige Aussaat kritisch. Werte der Kontrolle 
werden in keinem Falle erreicht. Die stets am Anfang 
der Versuche steil abfallende Kurve der Hg-II-Verbin-
dung deutet wie bei den Gerstenversuchen 
darauf hin, daß die phytotoxische Wirkung 
zusammenzufassen, daß man -die Abhängigkeit 
der Triebkraftwerte vom Wassergehalt des Saatgutes 
erkennt. Verwendet wurden dazu alle Triebkraftwerte 
der Versuche mit Weizen, Gerste, Roggen und Hafer. 
Die Darstellung in Abb. 5 läßt erkennen, daß im Durch-
schnitt ein Wassergehaltsbereich von 12,9-19,7 0/o -
meist in drei Stufen - untersucht worden ist. Die Wir-
kung der organischen Hg-Verbindungen ist als mittlere 
Abweichung von der "Unbehandelten Kontrolle" dar-
gestellt, wobei sowohl die Sofortaussaaten als auch alle 
sehr schnell eintritt und nach etwa 2 Mo-
naten ihren Abschluß gefunden hat. Das so 
bedeutet aber, daß es im Grunde gleichgül-
-4"r..-::.::.:.:.:-- - - -
--------------
tig ist, wie lange man das damit gebeizte 
Getreide lagert; hier erscheint jede Dauer 60 
bedenklich. 
3. Haferversuche 
....... .. 
13,7 % 
········ ... 
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Ergebnisse liegen nur von zwei Ver-
suchsanstellern mit zwei Wassergehalts-
stufen des Getreides vor. Zudem konnten 
die Versuche mit der hohen Wasser-
gehaltsstufe nur bis zu einer Lagerzeit von 
4 Monaten ausgedehnt werden. 
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Die in Abb. 4 dargestellten absoluten 
Triebkraftwerte für die Kontrolle und die 
beiden in Betracht kommenden Hg-Ver-
bindungen lassen erkennen, daß der Hafer 
bei einem Wassergehalt von 13,7 °/o eine 
gute Triebkraft (81 0/o) aufwies, die mit_ 
steigendem Wassergehalt (17,4 0/o) auf 
58 0/o absank. 
·•. 
Die Hg-1-Verbindung gibt bei einem 
Wassergehalt des Hafers von 13,7 0/o selbst 
bei einer Lagerung bis zu 6 Monaten kei-
nen Anlaß zu Bedenken. Auch bei höhe-
········ ... 
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Abb. 4. Haferversuche : Zusammenfassung der Triebkraftversuche von 2 
Versuc:hsanstellern bei 2 Wassergehaltsstufen (Erläuterungen s. Abb . 2). 
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Abb. 5. Abweichung der Triebkraftwerte mit Hg I und Hg II 
gebeizten Getreides von der unbehandelten Kontrolle = 0 
unter Verwendung aller Triebkraftwerte aus allen 1Bewertun-
gen der Versuchsansteller für Versuch II in Abhängigkeit vom 
Wassergehalt der Saatgutproben (Erläuterungen s . Abb. 2) . 
Lagerzeitwerte bis zu 6 Monaten Berücksichtigung 
fanden. 
Beim Hg-I-Präparat liegt die Triebkraft stets gün-
stiger als bei der Kontrolle; beim Hg-II-Präparat finden 
wir in der Endauswertung ausschließlich negative Ab-
weichungen. Die beiden Kurven für Hg I und Hg II zeI-
gen einen stetigen Abfall mit zunehmendem Wasserge-
halt des Saatgutes: bei Hg I nähert sich die Kurve damit 
der Kontrolle, erreicht sie theoretisch aber noch nicht 
bei einem Wassergehalt des Saatgutes von rund 20 °/o; 
bei Hg II dagegen beginnt sie bereits als negative Ab-
weichung von 30/o und vergrößert ihren Abstand auf 
etwa 13 °/o bei einem Wassergehalt von rund 20°/o. 
Aus diesem Großversuch werden die Ergebnisse des 
ersten Versuches bestätigt : 
die Hg-I-Verbindung läßt sich ohne Bedenken zur 
Vorratsbeizung unter günstigen Auflaufbedingun-
gen verwenden, die Hg-II-Verbindung läßt sich 
selbst unter günstigen Auflaufbedingungen nicht 
zur Vorratsbeizung verwenden. 
Da inzwischen zu den drei genannten Faktoren noch 
weitere Faktoren hinzukamen - die Kombination der 
quecksilberhaltigen Beizmittel mit den Insektiziden Lin-
dan, Aldrin oder Dieldrin -, mußte besonderer Wert 
darauf gelegt werden, daß alle n icht zti prüfenden Fak-
toren möglichst konstant gehalten werden. Vor allem 
mußten Formulierungseigenheiten der Handelspräpa-
rate ausgeschaltet werden. Eine Herstellerfirma von 
Beizmitteln stellte der Mittelprüfstelle die erforder-
Hchen Beizmittel zur Verfügung. Dabei handelte es sich 
also um Präparate, die regelrecht als Trockenbeizmittel 
formuliert waren und sich lediglich im Gehalt der Wirk-
stoffe unterschieden. Die hier zu beurteilenden Präpa-
rate enthielten : 
Hg I = 2,5 0/o Quecksilber als Phenylquecksilber-
brenzka techin 
Hg II = 1,8 0/o Quecksilber als Athylquecksilber-
chlorid. 
Es empfahl sich in diesem Falle nicht, den Quecksil-
bergehalt in den beiden Präparaten anzugleichen, weil 
sonst auch unter normalen Bedingungen nach Gas s n er 
(1950) schon mit Hg-Schäden durch die Hg-II-Verbin-
dung gerechnet werden mußte. Das Verhältnis 2,5 0/o zu 
1,8 0/o Hg entspricht in etwa derselben fungiziden Wir-
kung. 
Die folgenden Versuche wurden ausschließlich im 
Laboratorium für Botanische Mittelprüfung in Braun-
schweig durchgeführt. 
Versuch III 
Mit den eigens für diesen Versuch hergestellten Prä-
paraten wurde Winterweizen mit einem hohen Wasser-
gehalt aus einem Mähdrescher südlich Braunschweigs 
beschafft. Er zeigte einen Wassergehalt von 23 °/o. Die 
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erforderlichen Partien wurden nun auf folgende Werte 
durch Ausbreiten zurückgetrocknet : 
untere Wassergehaltsstufe = 14,8 °/o 
obere Wassergehaltsstufe = 19,3 0/o. 
Nach Erreichen dieser Wassergehaltsstufen wurden je 
200 g des Saatgutes mit den Präparaten - reinen Hg-
Verbindungen und Kombinationen mit Insektiziden -
mit einer Aüfwandmenge von 200 g je 100 kg fünf 
Minuten lang in unserem Laboratoriumsbeizgerät ge-
beizt. Die Aussaat erfolgte zur Bestimmung der Keim-
schnelligkeit und Keimfähigkeit auf Sand in Kunststoff-
keimschalen und zur Feststellung der Triebkraft in 
Kunststoffschalen unter einer 4,5 cm hohen Ziegelgrus-
schicht entsprechend den Methoden zur Untersuchung 
von Saatgut. Als Lagerzeiten wurden vorgesehen: 
0 Wochen = sofort nach der Beizung 
3 Wochen 
6 Wochen 
9 Wochen 
18 Wochen. 
Bei anderen Versuchen, die hier keine weitere Erörte-
rung e·rfahren sollen, war beobachtet worden, daß ·es 
vorteilhaft ist, wenn man zum Zeitpunkt der Keim-
schnelligkeitsauswertung, also nach 4 Tagen, nicht nur 
die gekeimten Körner zählt, sondern auch eine Bonitie-
rung von „Schäden" vornimmt. Es ist seit langem be-
kannt, daß sich Quecksilberschäden in einer Verdik-
ku-ng der Wurzeln und Koleoptilen erkennen lassen. 
Diese Verdickungen sind Polyploidie-Erscheinungen, sie 
schwächen die Triebkraft des Saatgutes sehr erheblich, 
so daß nur Körner mit normalen oder sehr schwach ver-
dickten Wurzeln und Koleoptilen die notwendige Trieb-
kraft besitzen, um die Ziegelgrusschicht zu durchstoßen. 
Die „Schadenswerte" verlaufen also theoretisch umge-
kehrt proportional den „ Triebkraftwerten", wenn die 
T.riebkrafthemmung auf einer Hg-Schädigung beruht. 
Im folgenden seien die Auswirkungen der beiden Hg-
Verbindungen auf das Saatgut erörtert. 
In Abb. 6 sind die Werte der Keimschnelligkeit und 
der Keimfähigkeit für „ Unbehandelt", Hg I und Hg II, 
links bei den niedrigen und rechts bei der höheren Was-
sergehaltsstufe, dargestellt. Dem Augenschein nach fällt 
die Hg-I-Verbindung gegenüber der Hg-II-Verbin-
dung durch niedrigere Keimschnelligkeits- und Keim-
fähigkeitswerte auf. Wie schon oben erläutert, ist das 
eine Eigentümlichkeit dieses Wirkstoffes. Dieser keim-
hemmende Einfluß ist aber reversibel. Bei beiden Hg-
Verbindungen ist also deutlich der Einfluß des höheren 
Wassergehaltes des Saatgutes erkennbar. Die Werte 
fallen deutlich gegenüber der unbehandelten . Kon-
trolle ab. 
Betrachtet man die Werte für die Triebkraft (Abb. 7) , 
so ist bei der niedrigen Wasserstufe nichts gegen die 
Anwendung der Hg-I-Verbindung einzuwenden. Ledig-
lich die Werte nach einer Lagerzeit von 18 Wochen fal-
len um etwa 8 0/o gegenüber der Kontrolle ab. Bei der 
Hg-II-Verbindung ist dagegen eine stetige Abnahme der 
Triebkraft mit der Lagerzeit zu erkennen, so daß die 
Triebkraft nach 18 Wochen um 240/o unter „Unbehan-
delt" liegt. In dem Versuch mit höherem Wassergehalt 
fallen auch die Werte für die Hg-I-Verbindung insge-
samt und abhängig von der Lagerzeit ab. Nach 18 Wo-
chen besteht aber nur eine Differenz von 4 °/o. Bei der 
Hg-II-Verbindung erbringt nur noch die „Sofortaussaat" 
nach der Beizung brauchbare Ergebnisse, wenn auch da 
schon eine Differenz von 1 °/o besteht. Bereits nach 3 
Wochen Lagerzeit vergrößert sich die Differenz auf 55 0/o 
und beträgt nach 18 Wochen immer noch 25 0/o, obwohl 
die Triebkraft der Kontrolle in den letzten 9 Wochen 
Lagerzeit um 31 °/o abgenommen hat. 
KS 
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Abb. 6. Versuch III mit Weizen. 
Oben : Keinischnelligkeit (KS) } . b 1 t p t (O/ ) Unten: Keimfähigkeit (KF) m a so u en rozen en o 
Links: Saatgut von 14,8 0/o Wassergehalt 
Rechts: Saatgut von 19,3 0/o Wassergehalt 
Ordinate= 0-1000/o 
Abszisse = Lagerzeit: 1. Säule = 0 Wochen = Sofortaussaat 
· 2. Säule = 3 Wochen 
3. Säule = 6 Wochen 
4. Säule = 9 Wochen 
5. Säule= 18 Wochen. 
In jeder Gruppe steht links "Unbehandelt", rechts daneben 
Hg I und darunter Hg II. 
•Bei der Keimfähigkeit (KF) zeigen die aufgesetzten „leeren" 
Säu}enköpfe die als „Kümmerer" gezählten Keimlinge an. 
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Abb. 7. Ver,such III mit Weizen: Absolute Triebkraftwerte (TK) 
(Anordnung wie in Abb. 6). 
Abb. 8. Versuch III mit Weizen: Absolute „Schäden" (Sch) 
(Anordnung wie in Abb. 6). 
Diese Triebkraftverluste der Hg-II-Verbindung sind 
ganz eindeutig auf Hg-Schäden zurückzuführen, wie der 
Abb. 8 entnommen werden kann. "Unbehandelt" und 
Hg I zeigen bei keiner der beiden Wassergehaltsstufen 
ins Gewicht fallende Hg-Schäden. Die Schäden durch die 
Hg-II-Verbindung schwanken dagegen zwischen 2 und 
41 °/o schon bei niedrigem Wassergehalt des Getreides. 
Bei höherem Wassergehalt steigen die Schäden stetig 
mit der Lagerzeit an bis auf 31 °/o. 
Aus den Versuchen läßt sich folgern, daß 
a) die Hg-1-Verbindung bei trockenem Saatgut beden-
kenlos zur Lagerbeizung verwendet werden kann: 
Bei höherem Wassergehalt (19,4 0/o) des Saatgutes 
treten Triebkraftminderungen auf, sie bleiben aber 
bei längerer Lagerung nicht wesentlich hinter den 
Werten des unbehandelten Saatgutes zurück. Queck-
silberschäden werden nicht beobachtet; 
b) die Hg-II-Verbindung schon bei trockenem Saatgut 
(14,8 0/o) nach längerer Lagerung zu deutlichen Trieb-
krafthemmungen führt. Bei hohem Wassergehalt des 
Saatgutes ist selbst bei sofortiger Aussaat nach der 
Beizung schon eine ve·rminderte Triebkraft zu be-
merken. Diese Triebkrafthemmung ist bereits nach 
dreiwöchiger Lagerung so groß, daß diese Verbin-
dung nicht zur Vorratsbeizung bei feuchtem Getreide 
geeignet ist. Sowohl bei trockenem als auch bei 
feuchtem Saatgut treten bereits nach 3 Wochen 
Lagerzeit erhebliche Quecksilberschäden am Saatgut 
auf, die die beobachteten Triebkraftschäden erklären. 
Versuch IV 
Dieser Versuch hängt mit dem vorhergehenden Ver-
such III zusammen. Er sollte klären, welchen Einfluß der 
Wassergehalt des Saatgutes ausübt, wenn er sich wäh-
rend der Lagerzeit ändert. Dazu wurden die Proben des 
Versuches III nach einer Lagerung von 9 Wochen ge-
teilt. Die eine Hälfte verblieb in den Gefäßen und wurde 
wie oben erläutert nach weiteren 9 Wochen, also nach 
insgesamt 18 Wochen Lagerzeit, ausgewertet. Die andere 
Hälfte der Proben des trockenen Saatgetreides mit ur-
sprünglich 14,8 0/o Wassergehalt - dessen Wasserge-
halt jetzt 14,4 0/o betrug - wurde in Erlenmeyerkolben 
gefüllt, in die ein Zellstoffpfropfen hineinragte, der eine 
für alle Proben konstante Wassergabe aufnahm. Eine 
Kappe aus Kunststoffolie verhinderte die Verdunstung 
des Wassers aus dem Zellstoffpfropfen nach außen. Er 
sorgte so für eine Atmosphäre hoher Luftfeuchtigkeit 
im Kolben. Das Saatgut kam mit dem Wasser selbst 
nicht in Berührung. Nach 9 Wochen Lagerzeit war der 
Wassergehalt im Saatgut auf 20,4 0/o angestiegen. Die 
zweite Hälfte des feuchten Saatgutes, das zu Versuchs-
beginn 19,3 0/o und nach 9 Wochen noch 19,0 0/o Wasser 
enthält, wurde in offenen Schalen für weitere 9 Wochen 
aufgestellt. Der Wassergehalt sank damit auf 11,50/o 
herab. Da die Hg-II-Verbindung einen meßbaren Dampf, 
druck aufweist, wird in dieser Zeit auch Wirkstoff ver-
loren gegangen sein, dessen Größe aber nicht be-
kannt ist. 
Die Ergebnisse sind in den Abb. 9 und 10 dargestellt. 
Bei der linken Säulengruppe handelt es sich stets um 
das ursprünglich trockene und bei der rechten Säulen-
gruppe um das ursprünglich feuchte Saatgut. Die 1. Säule 
beider Gruppen stellt die Werte für das Saatgut nach 
9 Wochen langer Lagerung dar, die 2. Säule die Werte 
nach weiteren 9 Wochen, also 18 Wochen nach der Bei-
zung, und zwar links: feuchter werdend und rechts : 
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Abb. 9. Versuch IV mit Wei-
zen : Lagerung bei sich ändern-
den Feuchtigkeitsbedingun-
gen. 
Oben: Keimschnelligkeit (KS) 
Unten : Keimfähigkeit (KF) 
1. Säule: trockenes Saatgut -
unverändert gelagert 
2. Säule: trockenes Saatgut-
feucht gelagert 
3. Säule: feuchtes Saatgut -
unverändert gelagert 
4. Säule : feuchtes Saatgut -
trocken (offen) gelagert. 
Anordnung: Unbeha_ndelt, 
Hg I und Hg II wie in Abb. 6. 
trockener werdend. Die Wassergehalte seien noch ein-
mal zusammengestellt: 
bei nadl nadl 
Versuchsbeginn 9Wochen 18 Wochen 
-
trockenes Saatgut 14,8 °/o 14,4 0/o 14,2 0/o 
trockenes Saatgut 
feucht gelagert -- 14,4 0/o 20,4 0/o 
feuchtes Saatgut 19,3 0/o 19,0 0/o 18,8 0/o 
feuchtes Saatgut 
trocken gelagert - 19,0 0/o 11,5 0/o 
Aus den Werten der unbehandelten Kontrolle läßt 
sich die zu erwartende Tendenz eindeutig ablesen: 
Keimschnelligkeit, Keimfähigkeit und Triebkraft sin-
ken eindeutig ab, sobald das Saatgut während der Lage-
rung Feuchtigkeit aufnimmt. Obwohl ih diesen 9 Wochen 
ein höherer Wassergehalt erreicht wird, ist der Schädi-
gungsgrad nicht so groß, daß die Werte erreicht wurden, 
die mit etwas niedrigerem Wassergehalt nach 18 Wochen 
(3. Säule) erreicht werden. Umgekehrt steigen auch die 
Bonitierungswerte an, sobald feuchtes Getreide so trok-
ken gelagert wird, daß es Wasser verlieren kann. Ob-
wohl das Saatgut nach 18 Wochen erheblich trockener 
war als das bereits trocken gelagerte Saatgut (1. Säule), 
werden die Werte dieses von Anfang an trockenen Saat-
gutes nicht erreicht. Die 9 Wochen Lagerzeit als feuchtes 
Getreide haben doch bereits zu irreversiblen Keimschä-
den geführt. 
Die beiden Hg-Verbindungen zeigen im Grunde das-
selbe Verhalten, wenn auch bei der Hg-I-Verbindung die 
Keimfähigkeit · (trocken--+ feucht) und die Triebkraft 
(feucht--+ trocken) keine erheblichen Unterschiede auf-
weisen und sich eher die umgekehrte Tendenz abzu-
zeichnen scheint. Auffällig ist der in jedem· Falle starke 
Anstieg der Werte für die Keimschnelligkeit, Keimfähig-
keit und Triebkraft der Hg-II-Verbindung in den Fällen, 
wo das feuchte Saatgut offen ausgebreitet für 9 Wochen 
getrocknet wurde. Dieser Anstieg bestätigt die Ver-
mutung, daß ein erheblicher Wirkstoffverlust der flüch-
tigen Verbindung eingetreten sein muß. Er ist aber kei-
nesfalls zu vernachlässigen, da er die fungizide Wir-
kung beeinträchtigen wird. Dieser Wirkstoffverlust hat 
keinen Einfluß auf die Größe der Schädigung des Getrei-
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Abb. 10. Versuch IV mit W-ei-
zen: Lagerung bei sich ändern-
den Feuchtigkeitsbedingun-
gen. 
Oben : Triebkraft (TK) 
Unten: Hg-Schäden (Sch) 
Im übrigen wie in Abb. 9 
Anordnung wie in Abb. 6. 
des. Offenbar sind die Schäden bereits in den ersten 
9 Wochen der Lagerung eingetreten, da in beiden nach-
behandelten Proben (trocken--+ feucht und feucht --+ trok-
ken) die Quecksilberschäden nach 18 Wochen Lagerzeit 
größer als nach 9 Wochen sind. Die bei der Hg-I-Verbin-
dung beobachteten Schäden (max. 6 °/o) dürfen dagegen 
vernachlässigt werden. 
Aus diesem Versuch läßt sich für trockenes, aber 
feucht gelagertes Saatgut folgern, daß 
a) unbehandeltes Getreide an Keim- und Triebkraft 
verliert, 
b) der Einfluß der Hg-I-Verbindung als Beizmittel bei 
feucht ' lagerndem Saatgut relativ gering ist; das ge-
beizte Getreide zeigt immer eine bessere Keim- und 
Triebkraft als Unbehandelt; Schäden treten nur in 
einem sehr geringen Maße auf; 
c) sich der Einfluß der Hg-II-Verbindung als Beizmittel 
bei feucht lagerndem Getreide sehr bedeutend aus-
wirkt. Wenn auch Keimschnelligkeit und Keimfähig-
keit einschließlich der „Kümmerer" Werte des unge-
heizten Saatgutes erreichen, so läßt die Triebkraft 
erheblich nach und liegt um 29 °/o niedriger als die 
Kontrolle. Die Schäden sind um 16 0/o angestiegen! 
Weiter läßt sich aus den Versuchen für feuchtes, aber 
während der Lagerung abtrockn_endes Getreide folgern, 
daß 
a) das Getreide an Keim- und Triebkraft gewinnt. Es 
werden aber niemals die Werte erreicht, als wenn 
das Saatgut von Anfang an trocken gewesen wäre; 
b) der Einfluß der Hg-I-Verbindung als Beizmittel zwar 
auch in einer Steigerung der Werte für die Keim-
schnelligkeit und Keimfähigkeit zum Ausdruck 
kommt; doch bleiben die Werte hinter denen der 
Kontrolle zurück. Bei der Triebkraft war kein An-
stieg zu beobachten, die Triebkraft bleibt mit 26 0/o 
hinter der Kontrolle zurück. Die Quecksilberschäden 
sind gering; 
c) der Einfluß der Hg-II-Verbindung sich deutlich be-
merkbar macht. Die Werte für die Keimschnelligkeit 
und Keimfähigkeit schnellen sprunghaft bis an die 
des unbehandelten Getreides empor. Dafür wird der 
Wirkstoffverlust verantwortlich gemacht, denn auch 
die Triebkraft steigt an, bleibt aber um 35 0/o hinter 
der der Kontrolle zurück. Der Anteil der Quecksil-
berschäden ist dagegen um 25 °/o angestiegen. 
Zusammenfassung 
Faßt man die Ergebnisse der hier mitgeteilten um-
fangreichen Versuche mit reinen Trockenbeizmitteln 
vorläufig zusammen (die endgültigen Schlußfolgerungen 
werden am Schluß des III. Teiles gegeben), so findet 
man bestätigt, daß die eingangs genannten Faktoren: 
a) ein steigender Wassergehalt des Saatgutes, 
b) Lagerzeit und 
c) Art der organischen Quecksilberverbindung 
eine.n nachweislichen Einfluß auf die Keim- und Trieb-
kraft von Getreidesaatgut ausüben können. Im einzel-
nen bestätigen alle Versuche übereinstimmend, daß · 
a) ein steigender Wassergehalt des Saatgutes, 
b) eine Verlängerung der Lagerzeit und 
c) die Verwendung einer organischen Quecksilber-
verbindung vom Typ der Hg-II-Verbindung mit 
nachweisbarem höherem Dampfdruck 
die Lagerfähigkeit des Saatgutes herabsetzen. Diese 
Lagerbeizschäden verstärken sich noch erheblich, wenn 
trocken geerntetes Saatgut während der Lagerzeit Feuch-
tigkeit aufnehmen kann. 
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Schädigung lagernden Saatgutes durch·Holzschutzmittel 
Von Bruno Schulze, Berlin-Dahlem 
Zu der versuchsmäßig nicht einfach zu klärenden 
Frage des hygienischen Verhaltens von Holzschutzmit-
teln gegenüber Saatgut und Futtergetreide hat A. K ö r -
t in g (Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. [Braun-
schweig] 12. 1960, 70-74 und Berliner und Münchener 
Tierärztl. W ochenschr. 72. 1959, 418-420) bei Saatgut mit 
einem BF-Salz und einem der in ihrer Zusammensetzung 
und Auswirkung sehr unterschiedlichen öligen Mittel 
Versuche durchgeführt. Bei Futtergetreide beschränkten 
sich die Versuche auf das BF-Salz. 
Der Verf. bestätigt, daß es ihm bei den erwähnten 
,,schweren Versuchsbedingungen" darauf ankam fest-
zustellen, mit welchen Schädigungen „im Extremfall" 
gerechnet werden muß. 
Da die durchgeführten Versuche gegenüber den prak-
tisch normal in Frage kommenden Verhältnissen außer-
orde.ntlich verschärft und mit diesen nicht ohne weiteres 
vergleichbar sind, was jedoch nicht jeder Leser den Ver-
öffentlichungen entnehmen wird, ist eine Ergänzung not-
wendig und zweckmäßig. 
1. Die durchgeführten Versuche und die aus ihnen ge-
zogenen Folgerungen beziehen sich fast ausschließlich 
auf eine "unmittelbare Berührung" von chemisch be-
handeltem Holz und Getreide, die bei ordnungsgemäß 
durchgeführten Sanierungsarbeiten grundsätzlich nicht 
vorkommen soll. 
2. Im Gegensatz zu den einem ständigen Luftwechsel -
insbesondere bei Trockenböden. - ausgesetzten Dach-
aufbauten benutzte K ö r t in g Kästen mit Deckel aus 
gehobeltem Kiefernholz mit den Maßen 31 cm X 25 cm 
X 6 c.m. Da die Kästen nur 24 Stunden nach der Imprä-
gnierung geöffnet blieben, kommt praktisch keine 
Abdunstung sich bildender Gase zustande. Da auch in 
den Versuchsreihen, bei denen nur die Bodenbretter 
chemisch behandelt wurden, das übrige nicht behan-
delte Holz Fluorwasserstoffgas begierig aufnimmt und 
festhält, ist mit Sicherheit anzunehmen, daß der größte 
Teil des ursprünglichen Fluorgehaltes auch am Schluß 
der Versuche noch in den Kästen auf das Lagergut 
einwirkte. 
3. Für die Herstellung der Versuchskästen wurde ge-
hobeltes Holz verwendet und 100 g BF-Salz ohne 
Nachnässen eingebracht. Dies bedeutet, daß bei der 
Salzaufnahme und Eindringung die Salzdichte an der 
äußersten Holzschicht besonders groß war und damit 
auch die Fluorwasserstoffabgabe. Man muß sogar an-
nehmen, daß die unmittelbar auf dem Holz aufliegen-
den Körner, ,,so daß jedes Korn Berührung mit der 
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